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Liebknecht 7 


Der Reichstagsabgeordnete Liebknecht iſt 


geſtern Nacht in Charlottenburg geſtorben. 


Wilhelm Liebknecht war am 29. März 1826 
Er beſuchte das dortige Gym⸗ 
nafium und dann die Univerſitäten Gießen, Berlin 
Wegen ſeiner Betheiligung am 
badiſchen Aufſtande 1848/49 flüchtete er in die 
Schweiz und ging ſodann nach England, wo er 


in Gießen geboren. 
und Marburg. 


12 Jahre lebte. Im Jahre 1862 kehrte er nach 
Deutſchland zurück und war kurze Zeit in der Re⸗ 
daktion der „Nordd. Allgem. Ztg.“ thätig, worauf 
er ſich der Agitation in der Arbeiterfrage zuwandte. 
1865 aus Preußen ausgewieſen, ging er nach 


Leipzig. 1867 wurde er in den Norddeutſchen Reichs⸗ 
tag gewählt als Vertreter des 19. ſächſiſchen Wahl⸗ 
kreiſes (Stollberg) und gehörte mit Ausnahme der 


1. Legislaturperlode auch dem Deutſchen Reichs⸗ 
tage an. 
der Anklage des Hochverraths verhaftet, nach 
3½monatiger Unterſuchungshaft Ende März 1871 
entlaſſen und ein Jahr ſpäter vom Schwurgericht 
zu Leipzig zu zweijähriger Feſtungshaft verurtheilt, 
die er auf Schloß Hubertusburg verbüßte. Im 
Herbſt 1879 wurde er in den ſüchſiſchen Landtag 
gewählt. Nach Aufhören des Scozialiſtengeſetzes 
1890 verlegte er ſeinen Wohnſitz nach Berlin und 
übernahm die Redaktion des „Vorwärts“, die er 
ſeither führte. Er ift Verfaſſer zahlreicher ſozialiſtl⸗ 
ſcher Parteiſchriften. 

Die volksparteilichen Blätter widmen Liebknecht, 
deſſen Ueberzeugungstreue wohl alle Parteien an⸗ 
erkennen, warme Nachrufe.“ So ſchreibt die 
„Volks⸗ Ztg.“: 

Der Verblichene durfte am Abende ſeines Lebens 
auf Erfolge zurückblicken, wie ſie nur wenigen Par⸗ 
teiführern in der modernen Geſchichte beſchieden 
geweſen find. Die Partei, der er in ſelbſtloſer 
treuer Aufopferung auf einem mühſeligen, dornen⸗ 
vollen Wege ſein Leben gewidmet hat, für deren 


Erſtarkung er all' ſeine Kraft, einer Welt von Ver⸗ 


folgungen trotzend, eingeſetzt hat, ſie iſt im Deutſchen 
Reiche die ſtürkſte aller Parteien geworden. Mehr 
als 2 Millionen deutſcher Wähler haben bei der 
letzten Reichstagswahl ihre Stimme für die von 
Laſalle, Liebknecht und Bebel organiſirte und von 
Sieg zu Sieg geführte Partei abgegeben. Ueber 
die Bedeutung dee Exiſtenz einer ſo mächtigen, 
trotz aller Drangſalirungen in ungebrochener Lebens⸗ 
kraft daſtehenden Partei in politiſcher, wirthſchaft⸗ 
licher und ſittlicher Beziehung bedarf es keiner 
Worte; Jedermann weiß, daß ſich ein großer Theil 
aller politiihen Arbeiten der Regierenden um das 
große Problem dreht, zwiſchen den modernen Staa⸗ 
ten und der Sozialdemokratie ein Verhältniß zu 
finden, das die Fortexiſtenz der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſichern verſpricht. Liebknecht iſt aber 
trotz dieſer glänzenden Erfolge, die ihm ſeine poli⸗ 
tiſche Lebensarbett gebracht hat, immer der beſchei⸗ 
dene, anſpruchsloſe Mann geblieben, als den wir 
ihn im perſönlichen Umgange ſchätzen gelernt haben. 
Nie wußte ein Partelführer ſeine Perſon ſo ſehr 
der Sache unterzuordnen, wie er. Das Verhaßteſte 
war ihm der Perſonenkultus, den er für den Ruin 
leder Partei hielt. Auch war er frei von jeder 
elgenſinnigen Rechthaberei und Beſſerwiſſerel. Er 
* ganzen inneren Entwickelung nach in 
ſeiner theoretiſchen Auffaſſung der Sozialdemokratie 
ſtrenger Marxiſt; gleichwohl hatte er die taktiſche 
Beſonnenheit und Klugheit, gegen den Laſſalleanis⸗ 
muß. jo tolerant zu jein, daß ein Zuſammenwirken 
beider Richtungen in Deutschland zum Vorthell der 
Geſammtheit durchgeführt werden konnte. Der 
Bernſtein 'schen Richtung ſtand er ablehnend gegen⸗ 
über; aber fand ſich auch hier mit der Klugheit 
eines weiterblickenden ? hrers in das Unver⸗ 
meibliche, daß das Für und Wider in vollſter 
Freiheit, ja mit größter Heftigkeit erörtert wurde. 
— — 


Auf der Fahrt nach China. 
Von Rudolf Langenbach. 
(Nachdruck verboten.) 


Mit innigem Antheil und ſorgendem Gedenken 
folgt nun ganz Deutſchland ſeinen Söhnen, die die 
weite Fahrt ins ferne Reich des Oſtens angetreten 
haben, um dort für Deutſchlands Ehre zu kämpfen. 
Uuaufhaltſam durchschneiden die mächtigen Schiffe 
die heilige uth und wunderſame Bilder bieten 
iich den erſtaunten Augen unſerer braven Jungen 
dar, die noch vor wenigen Wochen nur die ſtillen 
und etwas monotonen Freuden des Garniſonslebens 
kannten. Laſſen wir einige dieſer Bilder an unſe⸗ 
rem geiſtigen Auge vorüberziehen und vergegen⸗ 
. . 1 io je Hauptzügen die Fahrt 

na, die ruppentransportſchlffe jetzt 
zuräetiegen, portſchiffe jetz 

* 


= * 
Das tiefe Blau des Mittelmeeres beginnt ins 


Im Dezember 1870 wurde er unter 


zur Hälfte als rieſenha 


Grünliche überzugehen und wird ſchließlich zu einem 
Das iſt ein Gruß vom 
alten Vater Nil, deſſen Schlammfluthen die Farbe 
Nun muß Afri⸗ 
kas Küſte nahe ſein, und wirklich: da taucht ſie 
Oder vielmehr: eine Stadt taucht aus dem 
Waſſer, vom Lande aber iſt nichts zu ſehen. Denn 
die ſchmale ſandige Nehrung, auf der Port Said 
liegt, iſt kaum ein paar Meter über dem Meeres⸗ 
ſpiegel erhoben, und ſo kann man auf eine ziemliche 
Entfernung hin den mächtigen Leuchtthurm der 
Stadt — einen der größten der Welt — und ihre 


ſchmutzigen Gelbgrün. 
des Meeres weithin beeinfluſſen. 


auf. 


Häuſer berelts deutlich unterſcheiden, ohne daß man 
von der Küſte etwas gewahr wird. 

Aber nicht mit Minarets, Kameelen und Pal⸗ 
men grüßt hier der Orient; man ſieht nur Sand, 


Hütten und größere Gebäude. Doch erinnert uns 
der ſtarke aus» und einſtrömende Schiffsverkehr 
daran, daß hier die große Schlagader des euro⸗ 


pälſch⸗aſiatiſchen Handelsverkehrs mündet, und ein 


Gang an Land zeigt, daß Port Said eine auf⸗ 


ſtrebende Stadt iſt. Selbſt dem ehrwürdigen 
Alexandrien wird ſeine Konkurrenz bereits läſtig. 
Die Stadt beſteht aus einem europälſchen und 


einem Araberviertel; beide trennt ein breiter Strei⸗ 


fen Sandwüſte, beide beſtehen aus parallelen, ſich 
rechtwinklig ſchneidenden Straßen. 
Quaifront iſt die Mehrzahl der europäiſchen Häu⸗ 
ſer aus Holz erbaut, doch befinden ſich recht ſtatt⸗ 
liche darunter und die Menge der ſtark beſuchten 


Läden, ſowie der rege Verkehr in der Straße legt 
Zeugniß von Port Saids Bedeutung ab. In der 


ſchmutzigen Araberſtadt ein buntes, maleriſches Trei⸗ 
ben, wie in den Vorſtädten von Kairo und Alexan⸗ 
drien; eine Unzahl Verkäufer drängt ſich an den 
Fremden heran, ſucht ihm Waaren des Orients und 
Oceidents anzuſchwindeln oder bemüht ſich mit 
liſtigem Augenzwinkern, ihn zum Beſuche beſonderer 
„Sehenswürdigkeiten“ zu verführen. 

Doch der Aufenthalt dauert nicht lange. Bald 
iſt Alles wieder an Bord und die Kanalfahrt be⸗ 
ginnt. Niemand wird durch den Suezkanal fahren 
können, ohne der Bewunderung für dies gewaltige 
Werk menſchlichen Genies voll zu fein, aber Nie⸗ 
mand wird auch behaupten können, daß die Fahrt 
an ſich reizvoll ſei. Langſam, mit der vorgeſchrie⸗ 
benen „Geſchwindigkeit“ von maximal fünf Meilen 
in der Stunde, gleitet der Schiffskoloß durch das 
ſchmale Fahrwaſſer. Endloſer Sand zu beiden 
Seiten, nur vereinzelt taucht hier ein Araber, dort 
ein Kameel am farbloſen Horizonte auf; am 
Strande erſcheinen ab und zu nackte Araberkinder, 
tanzen, ſpielen die Flöte und — heiſchen Backſchiſch. 
Auf den Sandbänken in den Seeen des Kanals 
ruhen Pelikane, Flamingos, Reiher und andere 
Waſſervögel zu Tauſenden. So geht die Reiſe lang⸗ 
ſam weiter, und endlich erſcheint in der Ferne das 
Waſſerzeichen von Suez, das kahle Akabagebirge. 

Suez ift keine ſchöne Stadt und die großen 
Hoffnungen ſeiner Begründer hat es auch nicht 
zu erfüllen vermocht. Die Straßen ſind ſchmutzig, 
voll von Kehrichthaufen und Abfällen. An den 
alten Häuſern finden ſich vereinzelt überraſchend 
ſchöne Züge mauriſcher Architektur. Mit ſtoiſcher 
Ruhe ſitzen die türkiſchen Verkäufer in kleinen, 
ſchrankähnlichen Läden und rauchen ununterbrochen 
Cigaretten. Die Frauen haben ihre Geſichter 
durchweg bedeckt und ihre Nägel mit Henna gelb 
gefärbt. Ueberall und überall der Wüſtenſand 
und nur beim engliſchen Hoſpitale zeigen ſich ein 
paar Bäume. 

Hinter Suez beginnt der ſchwerlichſte Theil 
der Reiſe; die Fahrt durch das Rothe Meer. 
Seine Geſtade find beiderſeits von Vegetation 
völlig entblößt, überaus öde und unfruchtbar. 
Darüber erheben ſich im Oſten wie im Weiten 
wilde, hohe, öde, langgeſtreckte Gebirgsketten und 
zwiſchen dieſen steilen, ſonnendurchglühten Berg⸗ 
zügen iſt nun das Rothe Meer eingeſchloſſen, wie 
ein Graben zwiſchen hohen Wällen. Die unge⸗ 
heuren Würmemengen, die die waſſerarmen Sand⸗ 
und Felsberge ausſtrahlen, werden durch keine 
Vegetattonsthätigleit gebunden, und jo herrſcht 
hier ſtets eine furchtbare Hitze. In den Sommer⸗ 
monaten ſteigt die Hitze um Mittag im Schatten 
is gegen 40° R., Menſch und Thier erſchlafft 
und lechst nach Erqulckung uud die Nacht, die in 
den dumpfen Kabinen unerträglich wäre, wird auf 
eg zugebracht. So mächtig und demoraliſirend 
ft die Hitze, daß auf den großen Paſſagier⸗ 
dampfern ſelbſt die puritaniſche Miß oder Lady 
ihre Frauenwürde jo weit vergißt, in eine Decke 
gehüllt auf dem Verdeck zu ſchlafen! 

Mit Freuden wird darum Aden begrüßt, das 
das Ende dieſes heißen Meerbusens bezeichnet. 
Das Panorama von Aden ift von einer grauſigen 
Schönheit. „Die Landſchaft wird von einem alten, 
ungeheuren, ſchwarzen, ausgebrannten, von Feuer 
und Wetter zerriſſenen Krater gebildet, der noch 
ſte Ruine eines Cyklopen⸗ 
ſchloſſes ſtehen geblieben iſt. Nichts Grünes rings⸗ 


Außer an der 


um, nur hier und da meergrüne Flecken in den 
Auf dieſen nackten 
Lavafelſen glüht unerbittlich die Tropenſonne und 
die Bezeichnung „Des Teufels Punſchkeſſel“, die 
die engliſchen Offiziere Aden geben, ſpricht beredt 
Hier empfängt den 
Fremden zuerſt das bunte Völkerleben des Orients. 
Zahlloſe kleine Boote umringen ſogleich jedes ein⸗ 
laufende Schiff; Waffen, Straußeneier, Korallen, 
Löwenfelle u. ſ. w. werden ſchreiend angeboten, 
prächtige Somalineger mit weißgepudertem Haupt⸗ 
haar und weißbeturbante Araber ſuchen unſere 


Felſenſpalten“ (Mantegazza). 


genug von ſeinen Reizen. 


Auſmerkſamkeit wetteifernd zu erregen, kleine leb⸗ 


hafte, ſchwarzbraune Bengels tauchen nach Münzen, 
die man ins Waſſer wirft, wobei ſie durch lär⸗ 


mende Beweglichkeit die Haie abzuſchrecken ſuchen. 
Der Hafenverkehr in Aden — oder vielmehr in 
denn die Stadt 
ſelbſt liegt landeinwärts — iſt überaus lebhaft, 
und dies im Verein mit den hellen weißen Stein⸗ 
häuſern am Ufer bringt einen Zug von Fröh⸗ 
lichkeit in das Gemälde dieſer wilden, ſtarren 


ſeinem Hafen Steamer Point; 


Natur. 

Weiter geht's nach 
ermeßliche Indiſche Ocean liegt tiefathmend vor 
uns, bald von laſurblauer, bald von türkisgrüner 
Farbe, Nachts von Milliarden kleiner Lebeweſen 
wie ein ungeheures Lichtermeer funkelnd. Delphine 
tummeln ſich im Kielwaſſer des Schiffes, fliegende 
Ste begleiten es; der Untergang der Sonne 
bietet ein märchenhaftes Schauspiel von unerhörter 
Farbenpracht und am Himmel ſteht herrlich das 
Südliche Kreuz. Tag um Tag geht das Leben an 
Bord ſeinen regelmäßigen Gang, bis es „Land!“ 
erſchallt. Colombo, Ceylons Hauptſtadt, iſt in 
Sicht. 

Wie wohl es dem Auge nach der langen See⸗ 
fahrt thut, wieder auf Bäumen, Sträuchern, 
Blumen zu ruhen! Und welch' eine Vegetation 
iſt dies! In erſtaunlicher Ueppigkeit und Mannig⸗ 
faltigkeit grünt und blüht es überall, die Häuſer 
der Straßen ſind unter dichten Bäumen geborgen, 
ſtolze Palmen aller Arten erheben ihre königlichen 
Häupter, köſtliche Früchte winken aus dichtem 
Laube. Ja, Ceylon iſt ein Paradies, und wer 
Colombo je betrat, wird dieſen Ort mit ſeinem 
blauen Meere, ſeiner herrlichen Natur, den 
wechſelnden Farbenſpielen am Himmel und der 
maleriſchen freundlichen Bevölkerung nicht wieder 
vergeſſen. Zu ſeinem Reize trägt noch beſonders 
der Umſtand bei, daß es ſich nicht als eine ge⸗ 
ſchloſſene Stadt präſentirt. Die eigentliche Stadt, 
das ſogenannte Fort, beſteht nur aus wenigen 
Straßen, deren hauptſächlichſte die York⸗Street iſt. 
Hier befindet ſich der Gouvernementspalaſt, die 
Poſt, das Zollamt, Hotels, Kaſernen, Comptoire. 
Bald haben wird dieſen Stadttheil hinter uns; 
plötzlich ſehen wir wieder das blaue Meer vor uns 
und unſer Rickſhaw führt uns durch das am Strande 
ſich weit hinziehende Eingeborenendorf Pettah, wo 
in Grün gebettet die Hütten liegen und das ge⸗ 
gemächliche Leben der Kinder dieſes Bodens ſich 
ganz im Freien abspielt. Haben wir Pettah 
hinter uns, ſo befinden wir uns in einem un⸗ 
geheuren tropiſchen Parke mit Teichen und Inſeln, 
in dem die ſtattlichen Villen der Europäer ab und 
zu mit den Hütten der Eingeborenen abwechſeln. 
Ein Bild jagt hier das andere. Hier ein Buddha⸗ 
Kollege, dort die Esplanade, Colombos „Hyde⸗ 
Park“, der Sammelplatz der eleganten Welt, dann 
wieder rauſchende Palmenwälder, weißleuchtende 
Landhäuſer, blaue Meeresfluthen . 

Wie ein flüchtiger Traum liegt Colombo hinter 
uns, vorwärts ſtürmt das Schiff und ſchon nähert 
es ſich ſchnell der Malakka⸗Straße. Wohl Dir, 
daß Du auf einem Dampfſchiff reiſeſt. Aus dieſer 
Straße fluthet eine ſtarke Strömung gen Weſt und 
die armen Segelſchiffe müſſen, von ihr immer 
wieder zurückgeſetzt, oft Tage und tagelang hier 
kreuzen, ehe ſie ein günſtiger Wind vorwärts 
bringt. Doch das muß man in Eugenie Roſen⸗ 
bergers köſtlichem Buche „Auf großer Fahrt“ nach⸗ 
leſen, worin ein Stück echten deutſchen Seemanns⸗ 
lebens mit fo viel Anſchaulichkeit und Friſche ge⸗ 
ſchildert iſt. Dem Dampfer macht dieſer Strom 
wenig aus, ſchon gleitet er zwiſchen Malakkas 
hohen Waldbergen und Sumatras üppigem Strande 
hindurch und zwiſchen dichtbewaldeten Hügelreihen, 
von denen helle Landhäuschen herabwinken, läuft 
er in den vom regſten Leben erfüllten Hafen 
Singapores ein. Singapore iſt heut die vierte 
unter den indiſchen Weltſtädten, doch kann man 
vom Hafen aus ſeine Größe durchaus nicht er⸗ 
kennen. Da ſieht man nur eine lange, niedere 
Reihe meiſt einſtöckiger Gebäude, die im Nordoſten 


in ein maleiiſches Pfahldorf übergeht, darüber Fort 
Canning und die 
müchtige Kathedrale. 
man die ganze Ausdehnung der Stadt. 
ein europäiſches Viertel mit breiten, ſchönen, groß⸗ 


in ſchönem Grün liegende 
Vom Fort aus aber ermißt 
Da iſt 


kurzem Aufenthalte. 
Arabiens röthliche Felſenküſte verſinkt — der un⸗ 


1900. 


artigen Straßen, ein Villenviertel, wo zahlreiche 
ſchmucke Bungalows aus dem dichten Grün eines 
Parkes freundlich hervorſchauen, ein indiſches, ein 
malatijches, ein chineſiſches Viertel. Das malaliſche 
Pfahldorf zeigt, was Singapore einſt war und 
was die Engländer daraus gemacht haben. Und 
das wimmelt und wogt durcheinander: Madrasmen, 
Hindus, Armenier, Prieſter, Geldwechsler, Euro⸗ 


päer in Weiß, halbnackte Eingeborene in allen 


Farben vom Schwarz bis zum Gelb. 

Hier entbietet uns China ſeinen erſten Gruß. 
John Chinaman ſpielt in Singapore eine große 
Rolle, ja, Singapore iſt zum größten Theile 
bereits eine Chineſenſtadt und das Chineſenviertel 
greift bereits in die anderen Stadttheile hinein. 
Schon kann man hier unverfälſchtes chineſiſches 
Leben beobachten, wie es der Chineſe über⸗ 
all mit ſich bringt. Vor uns liegt nun die ge⸗ 
heimnißvolle chineſiſche Welt. Durch das heiße 
chineſiſche Meer eilt das Schiff, Cochinchinas ſteile 
ſchroffe Bergküſte wird in der Ferne ſichtbar und 
verſchwindet wieder. Dſchunken begegnen uns, 
während wir noch in der offenen See ſchwimmen, 
anſcheinend unbehilfliche, aber ſehr ſeetüchtige 
Fahrzeuge, die ſich weit hinauswagen. Dann 
nimmt ein Inſelgewirr uns auf und wir ſteuern 
auf eine gigantiſche Felswand zu, die von dem 
Gipfel eines Piks überragt wird. Ganz plötzlich 
öffnet ſich die Einfahrt in eine von hohen Gebirgs⸗ 
ketten völlig umſchloſſene Bucht, teraſſenförmig 
ſteigt eine Stadt an den Bergen hinauf, Kriegs⸗ 
ſchiffe, Handelsſchiffe, Dſchunken, Sampangs be⸗ 
leben den Hafen — Hongkong! Der Anker 
raſſelt nieder: wir ſind in die chineſiſche Welt 
eingetreten. 

— _ _J 


Ausland, 


Italien. Der Königsmörder Breſſi legt unter 
den Qualen, die ihm das italieniſche Gefüngniß⸗ 
leben bereitet, immer weitere Geſtändniſſe ab. 
Er hat jetzt ſchon eine ganze Reihe Mitſchuldiger 
mit Namen benannt und auch ihr Ausſehen genau 
beſchrieben. Die Zwangsfacke hat den Mordbuben 
munter gemacht, um ſie ablegen zu dürfen, ent⸗ 
ſchließt er ſich zu immer weiteren Geſtändniſſen. 
Bisweilen verweigert der Sträfling die Nahrungs⸗ 
aufnahme. Die Polizei glaubt indeſſen ſchon jetzt 
genug zu wiſſen, um alle Betheiligten abfaſſen und 
unſchädlich machen zu können. — In Terni ſetzten 
mehrere Anarchiſten ihrer Verhaftung Widerſtand 
entgegen. Ein Anarchist ſtach zwei Poliziſten 
nieder und entkam, ein andrer konnte dagegen 
ſchließlich überwältigt werden. Die Staatspollzei 
in Frankreich hat erkannt, daß ihr bisheriges 
Ueberwachungsſyſtem nichts tauge, ſie wird den 
Anarchiſten gegenüber nunmehr größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmen. — Prinz Heinrich iſt gemeinſam 
mit dem Kronprinzen von Griechenland nach Rom 
abgereiſt, woſelbſt er am heutigen Mittwoch 
eintrifft. 

England und Cransvaal. Auf dem füd⸗ 
afrikaniſchen Kriegsſchauplatze wollen die Engländer 
größere Erfolge errungen und ſowohl die Eiſen⸗ 
bahn nach Natal wieder hergeſtellt, ſowie die 
Stadt Ruſtenburg entſetzt haben. Ob dieſe Nach- 
richten auf Thatſachen beruhen, muß die Zukunft 
kehren. Für die Fortſetzung des Kleinkrieges ſind 
ſie um ſo belangloſer, als die Buren bei keiner der 
militäriſchen Operationen, die zu den gemeldeten 
Erfolgen führten, Verluste erlitten. Andererſeits 
liegt auch die Nachricht von einem poſitiven Er⸗ 
folge der Buren vor. Dieſelben bedrängten die 
Engländer von allen Seiten infolge des Rückzuges 
der Garniſon von Springs und beſetzten dieſen 
bedeutſamen Ort. 


Die Bobrikoffſche Diktatur. 


Aus Finnland wird uns geſchrieben: 

Die Hoffnungen, die man bezüglich einer bevor⸗ 
ſtehenden Abberufung des Generals Bobrlkoff 
gehegt, erweiſen ſich als trügeriſch. Er ſitzt Im 
Gegentheil feſter als je im Sattel, ja er ſcheint 
gegenwärtig der unumſchrünkte Alleinherrſcher in 
Finnland zu ſein. Kein Schmerzensſchrel des 
Volkes, keine Vorſtellungen und ſachlichen Er⸗ 
klärungen ſeiner Vertreter oder höchſten Beamten 
können bis zum Kaiſer dringen. Entweder werden 
ſie einfach ad acta gelegt oder ſie gelangen in 
verſtümmeltem Zuſtande zum Kaiſer. Wie weit in 
dieſer Beziehung die Unverfrorenheit des Generals 
Bobrikoff geht, beweiſt der Umſtand, daß er jogar 
die offiziellen Urkunden des Landtages, an denen 
ſelbſtverſtändlich nicht ein Jota verändert werden 
darf, mit Randbemerkungen verſieht, die an Cynis- 
mus und Selbſtüberhebung das Unglaublichſte 
leiſten. So ſchrieb er an den Rand der Petition, 
in welcher die Stände den Kalſer bitten, Maßregeln 
zu ergreifen, um die herrſchenden Uebelſtünde in 
der Leitung der Verwaltung Finnlands zu be⸗ 
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Mocker, Lindenſtr. 41, mit 3 Morgen 


it billig zu verkauf. Kloſterſtr. 20, l. 


ſeitigen, daß dieſe Uebelſtände am Beſten beſeitigt 
würden, wenn man die Inſtitution des Landtags 
überhaupt aufhöbe. 5 

Randgloſſen ſind überhaupt das Steckenpferd 
dieſes Generals, der nie als Soldat etwas geleiſtet, 
dafür aber ſein Leben lang mit der Feder in der 
Hand am Bureautiſch geſeſſen hat. Kein Schrift⸗ 
ſtück von irgend welcher Bedeutung entgeht dem 
Schickſal, Spuren ſeines Bureaukratengeiſtes an 
ſeinem Rande tragen zu müſſen. 


Und dieſe engherzige Schreiberſeele glaubt ein 


freies Volk ſelbſtſtändiger Männer in gefügige 
Sklaven verwandeln zu können! 


Aus der Provinz. 


* Aus Mahlberg. Bei 20 Grad Waſſer⸗ 
wärme iſt es in der Regel im Waſſer molliger, 
als in der Luft. So war es auch am geſtrigen 
Sonntag. Es war nicht gerade kühl, aber man 
fröſtelte doch leicht, wenn man den Körper aus 
dem Waſſer ſtreckte und eilte deshalb nach dem 
Bade auf dem kürzeſten Wege in die Badebude 
zurück. Die zweite Saiſon hat ſich für Kahlberg 
gut angelaſſen. Es iſt noch ſo ziemlich Alles 
beſetzt. Das ſchöne Wetter feſſelt die Erholungs⸗ 
beſucher an die See. Die Tourdampfer brachten 
am Sonntag viele Ausflügler nach der Nehrung, 
ebenſo waren Dampfer „Braunsberg“ und ein 
Pillauer Dampfer mit zahlreichen Paſſgieren dort 
eingetroffen. Es herrſchte wieder ein lebhaftes 
Gewoge, ebenſo wurde ſehr fleißig gebadet; indeß 
merkte man doch bereits, daß die Hochſaiſon vor⸗ 
über iſt. Das Bild am Strande war infolge 
der Briſe uicht ſo großartig wie gewöhnlich. Die 
meiſten Kahlberger Kurgäſte kennen die Umgegend 
des Badeortes nach Oſten zu eigentlich nur bis 
zum Leuchtthurm. Ihre Spaziergänge weiter aus⸗ 
zudehnen, halten ſie für unlohnend und wegen 
Und 
doch findet der Naturfreund dort des Reizvollen 
ſehr viel, ja er wird geradezu überraſcht von den 
Erfolgen, die an manchen Stellen die mühevollen 
Dünen⸗Feſtlegungsarbeiten gezeitigt haben. Die 
in der Mitte der Dünen an der Fahrſtraße 
Kahlberg⸗ Pillau belegenen 1893 er Kulturen find 
recht gut fortgekommen und zeigen ein ſchönes, 
friſches Grün. Einige prächtige Baumbeſtände 
gehören allerdings nicht zu den neuen Kulturen; 
ſie bekunden aber, daß inmitten des Nehrunger 
Dünenſandes ſich auch fruchtbarere Stellen be⸗ 
finden, die einem ſchattenſpendenden Wäldchen die 
nothwendige Nahrung gewähren. Da jede Kultur 
durch Angabe des Entſtehungsjahres gekennzeichnet 


0 
Verſteigerung. ® 
Freitag, den 10. d. Mts., 
von Vormittags 9 Uhr ab 25 
werde ich im Auftrage des Konkursver⸗ 
walters Herrn Pünchera auf dem] 
Lagerplatze des Maſchinenfabrikanten 
omicki hierſelbſt, ein dem 
Militärtirchhofe, die zur Tomicki-|% 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen fämmtlichen |? 
Vorräthe als: zZ 
en und Stahl, Pflüge, 
Dreſchkaſten von 15, 20 und 
60“, Eggen, Pflugtheile, 
Schaaren, Streichbretter und 
ene indfuchteln, 25 
einigungs⸗ und Klee ⸗ Sae⸗ 
maſchinen, 1 Dampf⸗Oelkuchen⸗ 
brecher, 1 Bierapparat, Farben |S 
und Lacke, 1 Rapit⸗Schrot⸗ 
mühle, 1 Keiluntenſtoßmaſchine, 5 
Schloſſer⸗ und Schmiedehand⸗ 
werkszeug, ferner 2Holzſchuppen 
zum Abbruch N s 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ L 
lung verſteigern. £ 
Der Verkauf findet beſtimmt ftatt. 
Thorn, den 6. Auguſt 1900. 
N Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Zur Ausführung von e 


Thorn, den 6. A ah 1900. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Mein Grundſtück, 


Gartenland, worauf ſeit 20 Jahren eine 
Gärtnerei betrieben wird, bin ich Willens, 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
J. Baczmanski, Maureramts⸗ 
haus, Thorn. 
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iſt, findet der Spaziergänger einen werthvollen An⸗ 
halt für ſeine Betrachtungen und Wiſſensbe⸗ 
reicherung. Die Kulturen mitten auf der Düne 
die ſich in einer Einſenkung befinden und von den 
Haff⸗ und See⸗Höhenzügen geſchützt werden, ge⸗ 
deihen am beſten; auf den freiliegenden und den 
Winden voll und ganz ausgeſetzten Bergrücken iſt 
man ſchon zufrieden, wenn der ſogen. Dünen⸗ 
oder Strandhafer Wurzel faßt und dadurch die 
Nehrung wenigſtens inſoweit feſtgelegt wird, daß 
die Dünenwanderungen aufhören oder vermindert 
werden. Bisher wurden die Dünenfeſtlegungsar⸗ 
beiten mit gewöhnlichen Arbeitern beſorgt; in 
dieſem Jahre ſind Zuchthausgefangene aus der 


Strafanſtalt in Mewe herangezogen worden, die 
etwa 1½ Stunden von Kahlberg thätig ſind. 
Es find dazu eine beſondere Ausleſe unter den 


Sträflingen vorgenommen und ſind inſonderheit 
Rohheitsverbrecher unberückſichtigt gelaſſen worden. 
Die Haffanhöhe, die ſie jetzt bearbeiten, beſteht 
aus feinem Triebſand, der bei dem geſtrigen 
Winde den Touriſten in die Augen getrieben 
wurde und ihnen einen kleinen Anhalt für den 
Begriff „Wanderdüne“ gab. Um dieſen Sand 
vor dem Verwehen zu ſchützen, wird der ganze 
Abhang in Feldern von etwa 2 Metern im 
Quadrat eingezäunt und zwar mittels kleiner 
Stäbe, die dicht nebeneinander ſtehen und etwa 
ein Fuß hoch ſind. Ferner gewährt eine leichte 
Strauchſchicht dem Sande Schutz vor dem Winde. 
Dann erſt wird an die Befruchtung und Bebauung 
des Bodens gegangen. Zur erſteren wird Baggerſchlick 
benutzt. Ein derartiges Stäbchenfeld gewährt 
einen ganz eigenartigen Anblick, läßt aber den Be⸗ 
ſchauer ſofort erkennen, wie außerordentlich mühe⸗ 
voll die Dünenbefeſtigungen find. Die Sträflinge 
ſind in einer Baracke untergebracht. Sie arbeiten 
wie uns erzählt wurde, mit Luſt und Liebe und 
erweiſen ſich dankbar dafür, daß ſie außerhalb der 
dumpfen Mauern des Zuchthauſes beſchäftigt 
werden. Ihre Nahrung ſcheint für die Außen⸗ 
arbeit verbeſſert worden zu ſein, denn neben anderen. 
Dingen bringt der Dampfer in regelmäßigen 
Pauſen große Speckſeiten nach der zeitigen 
Sträflingskolonie. Ein ſchmack⸗ und nahrhaftes 
Brod wird aus dem Zuchthauſe in Mewe geliefert. 
Die Sträflinge können ſich eine beſſere Sommer⸗ 
friſche garnicht wünſchen. Die Feſtlegung der 
Düne geſchieht zuerſt durch Strand⸗ oder Dünen⸗ 
hafer; wenn ſich dann dürftiger Raſen gebildet 
hat, werden Sträucher, wie die Dünenweide und 
der Sanddorn, angeflanzt. Bei Kahlberg kommt 
ſtellenweiſe die Strandkiefer gut fort; ihr Anbau 
wird deshalb bevorzugt. 
die im Entſtehen befindlichen Anpflanzungen be⸗ 
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ſehen will, geht am Beſten direkt am Haff entlang; 
der Weg iſt nicht allzu beſchwerlich; man braucht 
nur den Fahrweg, an deſſen Seite ſich die Tele⸗ 
graphenleitung hinzieht, zu verfolgen. Auf dieſem 
Wege ſtört nur auf kurzen Strecken der loſe 
Dünenſand. Größtentheils wandert man hier recht 
gut und theilweiſe ſogar im Schatten hübſcher 
Baumgruppen. Der Weg direkt an der See iſt 
am Beſchwerlichſten und auch am weiteſten; 
übrigens ſieht man hier auch nur die dem hohen 
Seegang ausgeſetzten kahlen Abhänge. 14 
Vermiſchtes. 

— Im Pariſer Obſervatorium bei 
Inviſy bedient man ſich einer Reihe verſchieden⸗ 
farbiger Thermometer, die der Sonne ausgeſetzt 
werden und zeigen ſollen, welchen Wärmegrad die 
ſo beſchienenen Gegenſtände erreichen können. Am 


25. Juli drei Uhr Nachmittags wurden folgende 
Beobachtungen gemacht. Danach wies 


das ſchwarze Termometer 69,5 Gr. 
„ dunkelblaue 68,5 „ 
„ blaue 55 67,0 „ 
„ violette a 65,0 „ 
„ rothe 1 63,5 „ 
„ grüne 1 63,0 „ 
„ brangegelbe „ 62,0 „ 
„ gelbe 1 61,0 „ 
„ weiße » 53,1 „ 
Andere Termometer dienten zu Meſſungen der 


Semperatur des Bodes in verſchiedenen Tiefen. 
Eine Sandſchicht ergab 44,4 Gr., Erde in 0,10 
Meter Tiefe 43,1 Gr., Erde in 0,50 Meter Tiefe 
24,6 Gr. und ein Brunnen von 13 Meter Tiefe 
12,0 Gr. ' 

— Mit der Frage des Wetterſchießens 
beſchäftigte ſich in der heutigen Sitzung der Ge⸗ 
meinderath in Ulm. Obeebürgermeiſter Wagner 
theilte mit, daß man auf dem Münfinger Schieß⸗ 
platz die Wahrnehmung gemacht habe, daß das 
Schießen der Artillerie die Regenbildung verhindere 
und dichtes Gewölk zertheile. Auf Vorſchlag des 
Oberbürgermeiſters erklärte ſich das Kollegium bereit, 
Mittel zu bewilligen, um gemeinſam mit den land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen und der Stadt Neu-Ulm 
weitere Verſuche in dieſer Frage anzuſtellen. Das 
Gouvernemet hat ſich bereit erklärt, die hierzu 
nöthigen Geſchütze, die ſich nach ihrer Konſtruktton 
zur Verſtärkung der Schallwirkung und zur 
Erzeugung zahlreicher Luftwellen beſonders eignen, 
zur Verfügung zu ſtellen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 
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Komplette Zimmereinrihtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 
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beſter Qualität, ſowie tadelloſe mehrjährige Eichen⸗Bretter und Bohlen. 
Ulmer & Kaun. 


NurdieMarke „Pfeilring“ 
Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmnngen zurück. 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Transporten werden zuverläſſige, Um unſer Lager an Holzmaterlalien zu räumen, verkaufen wir zu äußerft 

nüchterne und kräftige billigen Preiſen alle Sorten 

Transporteure Bretter und Bohlen 

geſucht. — Geeignete, unbeſtrafte Schaalbretter beſäumt u. unbeſäumt in Kiefer 

Perſonen, nicht unter 25 und nicht über Kauthöl 4010 

50 Jahre alt, die in Thorn wohnhaft a zer N) 

. find, biee 5 Pappleiſten Tanne. Große 
zu übernehmen, wollen in unſerem 

Melde⸗Amt perſönlich melden. Mauerlatten Auswahl 

ferner beſte trockene Pappelbohlen und trockene Erleubretter und Bohlen in in 
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Neneſe Genres. Sauberſte Ausführg. 
Thorner Achirmfabrik 


Brücken Breiteſtr Ecke. 


Täglich 


Neuheiten 
R ächern. 0 m 
onnenſchirmen. 
neparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie Beziehen von Sonnen⸗ 
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zur Meißener Dombau⸗ Lotterie. 
Ziehung vom 20.— 26. 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ rt: reden, e 
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Bandelsnahricten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Dienſtag, den 7. Auguſt 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei · 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 793 Gr. 157 Mt. 

inländiſch bunt 697 Gr. 138 M. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 


5 rmalgewicht 

inländiſch grobkörnig 738—774 Gr. 130 M. bez. 
Ger ſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 664 Gr. 140 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 7. August 1900. 


Weizen 140—150 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 130—135 Mk., feuchte ab» 
allende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 125—135 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mk. 

Hafer 125—135 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocherbſen 
140—150 Mk. 


Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband. 


Geſchäftsbericht für den Monat Ju li. Angeſchloſſene 
Molkereien 73. 
Verkauft wurden: 
a) Tafelbutter 60 249 Pfund, erſiklaſſige, die 
Pfd. zu 102—118 Mark. 
b) ee — 5052,5 Pfund, ſämmtliche 86 bis 
> . 1 
e) Frühſtückskäschen 950 Stück, die 100 Stück zu 7 Mk. 
d) Quadrat⸗Magerkäſe —,— Pfd., die 100 Pfd. — 
e) Tilſiter Käſe, vollfett, 1196,5 Pfd. die 100 Pfd. 60 Mk. 
Tilſiter Käſe, halbfett, 795,5 Pfd, die 100 Pfund 
zu 50 Mark. 
t) Werder Käſe — Pfund, die 100 Pfund zu — Mk. 
g) Emmenthaler Käſe —,— Pfund, die 100 Pfund 
— bis — Mark. 
Die höchſten Berliner ſogenannten amtlichen No⸗ 
tirungen für Tafelbutter waren am: 
at 13. 20., 27. Juni und 3. Auaguft 
Lee e 01, 101, 9 Mt. 
int Mittel alſo 99,20 Mk. Der im Verband erzielte 
Durchſchnittserlös des Monats war 106,31 Mk.; im 
Durchſchnitt wurden alſo 7,11 Mk. über höchſte Notirung 


100 


erzielt. Dieſer Ueberpreis ſtieg bei einer Molkerei 
913 arg Pfd. Butter im Monats durchſanitt auf 
52 5 


Die 73 Molkereien ſetzen ſich zuſammen aus: 15 
Genoſſenſchaftsmolkereien (davon 6 1 eigenem Betrieb, 
9 in Pachtdetrteb), 1 Geſellſchafts⸗, 50 Butt» und 7 
ſe b ſtſtändigen Molkereien, davon 3 in 
Pommern, 2 in Oſtpreußen, 3 in Provinz Poſen, die 
übrigen in Weſtpreußen. 

Berlin 8 W., Kreuzbergſtr. 10. B. Martiny. 
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Cacao 
reinen holländiſchen 
echten, A Mk. 2,20, 
p. 7 Ko. 
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Russische Thee-Handlung 


B. Hozakowski, Thorn 


. . Brückenstrasse- 
(vis-4-vis „Hotel Schwarzer Adler“.) 


Jede Uhr 


repariren und reinigen koſtet bel mir untet 


Ziähriger Garantie des Gutgehens 
nur 1,50 „(außer Bruch) 
Zugfedern für Taſchenuhren das Stück 1,— 
Spiralfedern, 

läfer hi 3. ng n 
Ubrſchlüſſe ” e “ee 


R. Schmuck, 
Uhren und Goldwaaren, 
33. Coppernikusſtraße 38. 
vis-a-vis M H Meyer Nachf 


. - 
Ohne Gleichen 
sind die notorisch unverglelchlichen 
Wirkungen f. d. Hautpflege U. gegen 
alle Hautunreinigkeiten u. Aus- 
schläge der altbewährten 


Urherfettete Theerschwefel-Ssife 


Marke Dreieck mit Erdkugel und 
Kreuz: von Bergmann & Co., Berlin N W. 
v. Frkt. a. M. Vorr. : 50 Pig. pr. Stck. bei 
J. M. Wendisch Nacht. 
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